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DOPPELSCHNARCH UND DAS TOPGEHEIMNIS 
 

Unser großer Flieger schwebt mühelos hoch oben am grenzenlosen 
blauen Himmel, und unter uns ist außer einem unendlichen Wol-
kenmeer nichts anderes sichtbar … nicht mal ein kleines UFO oder 
so etwas Ähnliches. Wir fliegen schon seit fünf Stunden, aber ich 
habe das Gefühl, dass wir uns gar nicht bewegen, denn alles um 
uns sieht dauernd gleich aus. Nur die Monitore, die an der Decke 
befestigt sind, zeigen hin und wieder an, wo wir uns gerade befin-
den … mit neunhundert Kilometern pro Stunde düsen wir auf 
zwölftausend Meter über den riesigen Atlantischen Ozean. Wir 
sind unterwegs in ein fernes Land und haben noch den gleich 
langen Weg vor uns, also wie gehabt noch ungefähr weitere fünf 
Stunden Flug. Und wir sitzen, sitzen und sitzen weiterhin geduldig, 
bis irgendwann einmal der Hintern platt wird. 

In der Kabine ist es still, abgesehen von den üblichen Geräu-
schen, die im Flugzeug allgemein hörbar sind. Alle schlafen. Nur 
die Piloten, die Flugbegleiterinnen und natürlich auch ich sind 
wach. Ich fühle mich momentan fit und frisch wie ein Turnschuh, 
und vor lauter Freude könnte ich Purzelbäume schlagen. Doch 
diese restliche Flugzeit brauche ich gerade, um mein Versprechen 
zu erfüllen, welches ich meiner besten Freundin Lilly gegeben 
habe. 

Vor zwei Tagen war Weihnachten. Lilly hatte mir ihr Geschenk 
überreicht, mit dem Wunsch, dass ich all unsere bunt gemischten 
Geschichten aufs Papier bringen soll … so wie es war, ganz ohne 
Schmeichelei und Schöntuerei. Das ist allerdings leichter gesagt als 
getan! Die letzten Wochen verliefen ziemlich chaotisch. Am besten 
jedoch, so scheint es mir, erzähle ich mal ganz von Anfang an. 
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Das Telefon meldet sich – schrill tönend, grell und quälend. Ich 
versuche bewusst diesen schrillen Klang zu überhören, ziehe mir 
die Decke über den Kopf und warte … und warte immer noch … 

„Hör endlich aaauuufff, du Bimmel-Bammel-Blödel! Meine Ohren 
explodieren gleich und mein Gehirn übrigens auch mit! Nö, ich 
stehe nicht auf!“, brülle ich das Gerät an, als würde es mich verste-
hen. „Mamaaaa! Telefooon!“ Ich fühle mich noch sehr müde, drehe 
mich auf den Bauch und stecke den Kopf unter mein federleichtes 
Kissen. Nach kurzer Zeit herrscht wieder himmlische Stille. „Na 
bitte, warum nicht gleich so?“ Wieder friedlich gesinnt, schließe 
ich die Augen, entspanne meinen noch müden Körper (wovon ich 
so entkräftet bin, weiß ich allerdings auch nicht) und rufe die 
Erinnerung an meinem Traum mit seinen schönen, magischen 
Bildern retour … 

 
Manchmal kann ich mich selbst nicht verstehen!?! Jana, meine 
ältere Schwester, kann mich ebenso wenig begreifen. Sie sagt, ich 
sei hochkompliziert!? Aber Lilly weiß ganz genau, wie es mir geht, 
weil sie sich auch mit solchen lästigen Empfindungen herumschla-
gen muss. Ich gebe hier nur ein Beispiel von vielen: Mein komi-
scher Schlaf-Wach-Rhythmus ist eine Sache für sich. Dieser verur-
sacht nur Ärger! Vielleicht geht es euch auch so wie mir … Am 
Abend meine Schlafenszeit einzuhalten, ist für mich und beson-
ders für meine Eltern mit ewigen Diskussionen verbunden. Denn 
ich bin selten abends müde. Meine blühende Fantasie sprudelt 
über von unmöglichsten Ideen, mit denen ich ständig versuche, 
Mama und Papa auszutricksen, nur damit ich nicht schlafen gehen 
muss. Leider scheitern all meine Bemühungen gleich, nachdem ich 
sie vorgeführt habe. Meine Eltern sagen, dass die Kinder in mei-
nem Alter mindestens zehn Stunden Schlaf brauchen und auch, 
dass die Kinder im Schlaf wachsen. Ich bin jetzt zehn Jahre alt. 
Bedeutet das etwa, wenn ich elf werde, brauche ich auch elf Stun-
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den Schlaf und so weiter? Ungefähr wie Jana-Sofia, meine große 
Schwester. Sie ist inzwischen fünfundzwanzig Jahre alt und kann 
rund um die Uhr schlafen, groß ist sie trotzdem nicht geworden. 

Es könnte auch so gewesen sein, dass Mama und Papa früher, als 
sie selbst Kinder waren, genug Zeit fürs Schlafen fanden, allein 
deshalb, weil sie vielleicht Langeweile hatten!?! Nur hatten sie das? 
Ich frage sie bei Gelegenheit. Jedenfalls gibt es heutzutage so viele 
schöne und coole Sachen, dass man gar keine Lust bekommt, nur 
Däumchen zu drehen und endlos Schäfchen zu zählen. Und wie 
kann ich, bitte schön, mehr Zeit zum Spielen gewinnen? Im Grun-
de ganz einfach! Indem ich weniger schlafe! Deswegen lasse ich 
nicht locker und bohre immer wieder hartnäckig nach. Wenn ich 
dann mit meinen Ausreden nicht durchkomme, muss ich widerwil-
lig ins Bett gehen. Das einzig Schöne am Zubettgehen besteht 
darin, dass meine Decke so kuschelweich ist und mein Lieblings-
stofftier Eule Ella jeden Abend treu auf mich wartet. Liege ich dann 
gezwungenermaßen im Bett, fallen mir plötzlich die Augen von 
allein zu, trotz meines heftigen Widerstands. Und genau das ver-
stehe ich eben nicht … und das ärgert mich gewaltig! Ich frage 
mich ernsthaft, ob die anderen Kinder in meinem Alter auch das 
Gleiche durchmachen müssen. 

Aber das Verflixte an der ganzen Sache ist, dass ich dann jeden 
Morgen auch meine nicht in Fahrt kommenden Startschwierigkei-
ten habe. Mich vom Bett zu trennen, ist immer mit enormer Müh 
und Not verbunden. Und wiederum fallen mir die etlichen Ausre-
den ein, um länger mit meinem Kissen und Eule Ella zu kuscheln. 
Später, nachdem ich sicher dreimal vergeblich Anlauf genommen 
habe, schaffe ich es endlich aufzustehen und trödele dann weiter-
hin ewig herum. Total crazy! Aber jetzt wieder zurück zum besag-
ten Störenfried Telefon. 
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Nachdem das schrill tönende Gebimmel endlich verstummt ist, 
genieße ich jetzt die wiedererlangte Ruhe und tauche wieder in 
meine Fantasiewelt ein: „Es ist Sommer – oder genauer gesagt – 
Sommerferien. Also keine Hausaufgaben! Keine nervigen Mitschü-
ler! Ich jage fröhlich mit meinem knuddeligen Kätzchen den 
Schmetterlingen in unserem Garten hinterher. Als wir beide – das 
Kätzchen und ich – vom vielen Springen und Spielen aus der Puste 
kommen, legen wir uns auf den frisch gemähten Rasen. Ich streich-
le das weiche, geschmeidige Katzenfell. Die Luft duftet herrlich 
nach Blumen und Kuchen. Mein Blick ist nach oben gerichtet. Ich 
beobachte völlig vertieft eine große weiße Wolke am Himmel. 
Durch ihre Bewegung nimmt die Wolke die Gestalt eines fliegen-
den Delfins an. Wie schön ist das denn? Ich liiiebe Delfine! Kurz 
darauf verwandelt sich die Wolke in eine Spinne. Bäh, die mag ich 
gar nicht! Trotzdem bin ich fasziniert von diesem Wolkentanz. Das 
Kätzchen liegt wohlig schnurrend neben meinem Kopf und berührt 
mit den Pfötchen sanft mein Gesicht. Ich spüre, wie meine Augen 
immer schwerer werden. Die Farben vermischen sich, die Düfte 
werden zunehmend schwächer, und die Wolke verblasst … 

Und dann plötzlich … es klingelt erneut. Mit voller Lautstärke. 
Fortissimo! Aaahh! In diesem Moment weiß ich, es gibt nichts 
Fieseres, als von einem lärmenden Telefon geweckt zu werden. Ich 
erschrecke heftig und schimpfe laut: „Was soll das jetzt? Schon 
wieder! So ein Stress mitten in der Nacht!“ Ich halte mir die Ohren 
mit den Händen fest zu und überlege angestrengt, was ich als 
Nächstes mache: entweder aufstehen oder doch lieber im Bett 
liegen bleiben. Ich entscheide mich für die bequemere Möglich-
keit… liegen zu bleiben. 

Pech gehabt! Das unerträgliche Gebimmel hört diesmal nicht 
mehr auf. Nicht gerade in bester Laune schleudere ich die Bettde-
cke heftig von mir weg, wobei die gute, alte zerrupfte Eule Ella 
irritiert mitfliegt … geradewegs über den Nachttisch … und an-
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schließend direkt auf meiner Schultasche landet. Plumps! Weit 
und breit keine Spur mehr von dem süßen, kuscheligen Kätzchen 
im Traum … selbst der leckere Kuchenduft ist plötzlich wie fortge-
blasen! Mit einer schwungvollen Bewegung drehe ich mich zur 
Nachttischlampe, schalte das Licht an … und das kann auch nur 
mir passieren! Dabei rolle ich aus dem warmen Bett und plumpse 
auf den kalten Boden. Autsch! Das war echt keine weiche Landung! 
Schnell massiere ich mir meine schmerzenden Stellen am Knie und 
an der Schulter, schleppe mich durch die noch dunkle Wohnung, 
denn ich finde in meiner aktuellen Verfassung den Lichtschalter 
der vollerhellenden Wohnzimmerleuchte nicht! Auf dem lärmerlö-
senden Weg zum Telefon stolpere ich im Wohnzimmer über einen 
Gegenstand. „Ups, dies könnte mein Zauberstab gewesen sein, mit 
dem ich gestern gespielt habe“, bemerke ich völlig entnervt. „Noch 
mal aua! Tausendmal blöd! Und jetzt friere ich auch noch! Ich bin 
nun also vollends bedient!“, hadere ich innerlich weiter. 

Logischerweise ist es ungemütlich kalt, denn jetzt ist es Winter, 
genau gesagt Mitte Dezember. Humpelnd erreiche ich endlich die 
Basisstation des Telefons. Mit einer hastigen Bewegung greife ich 
nach dem Hörer. 

„Hallo, hier ist der Anrufbeantworter von Familie Kunterbunter, 
Sie rufen außerhalb unserer Gesprächszeiten an. Versuchen Sie es 
morgen nochmals“, murmle ich verärgert ins Telefon. 

„Guten Morgen, Frau Doppelschnarch …“, zwitschert eine Stimme 
frohgelaunt von der anderen Seite: „… denke bloß nicht daran, 
wieder ins Bett zu gehen. Falls du noch schlafwandelnd durch die 
Wohnung wackelst … als aufklärende Info, es ist schon halb sieben, 
somit Zeit zum Aufstehen! Ich muss dir etwas ganz Besonderes 
sagen, und es ist sehr wichtig!“, plappert es im Eiltempo am ande-
ren Ende der Telefonleitung. Die Stimme gehört Lilly. Und Lilly ist 
meine beste Freundin. Sie ist sechs Monate und fünfzehn Tage 
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jünger als ich, einen Kopf kleiner und ansonsten ziemlich das 
Gegenteil von mir. 

„So früh am Morgen und so viele Informationen aufs Mal … das 
bedeutet nichts Gutes …“, brumme ich verdrossen in den Hörer. 
Kann ich nicht endlich auch mal meine wohlverdiente Ruhe genie-
ßen? „Halb sieben, von wegen! Die Glocken von der Kapelle haben 
noch gar nicht geläutet!“, fahre ich nun inzwischen mit ein wenig 
forscherer Stimme fort und gebe ein gereizt genervtes, aber doch 
reichlich ausgedehntes Gähnen von mir. Gääähn! 

„Können wir bitte später reden. Ich bin schwer verletzt und will 
außerdem meinen supertollen, traumhaften Traum zu Ende träu-
men. Kannst du so lange mit deinem neuen Universumsgeheimnis 
warten?“, versuche ich Lilly abzuwimmeln. 

Lilly hat öfters irgendwelche Top-secret-Nachrichten. Sie kann 
solche Wichtigkeiten nicht länger als fünf Minuten für sich behal-
ten und erzählt sie immer sofort überall weiter, sodass letztendlich 
alle Bescheid wissen, als wäre sie eine Nachrichtenmoderatorin. 

Meine bissigen Bemerkungen prallen an Lilly ab. Ihre Stimme ist 
inzwischen leiser geworden, und sie flüstert fast am Telefon: „Ich 
bin zu einer Erkenntnis gekommen und kann es kaum noch aus-
halten, sie dir mitzuteilen. Du bist schließlich meine beste Freun-
din for ever, und natürlich erfährst du das Geheimnis als Erste.“ 

„Wie gütig, dass ich das als Erstes wissen darf“, wiederhole ich 
daraufhin nicht sonderlich erfreut. 

„Vorher versprichst du mir aber hoch und heilig, niemandem 
davon zu erzählen“, ergreift Lilly sofort wieder das Wort. 

„Ja doch, ich schweige in allen Sprachen, die es gibt“, antworte 
ich mit gedämpfter Stimme. „Wie du weißt, von mir erfährt nie-
mand etwas, das überlasse ich getrost dir … bestimmt bis heute 
Abend weiß es sowieso die ganze Welt, worum es geht. Denn du 
kannst ja eh nie deinen Mund dichthalten!“ 
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„Schweigen ist in allen Sprachen gleich, Grey. Oder gibt es ein 
spezielles Schweigen auf Englisch oder auf Italienisch oder sonst in 
irgendeiner anderen Sprache?“, kontert Lilly motzend retour und 
fährt mit fester Stimme fort. „Ich brauche die Kraft unseres Best-
Friends-Power-Spruchs.“ Meinen ironischen Bemerkungen schenkt 
sie keine Beachtung mehr. Ich spüre sofort, Lilly meint es diesmal 
wirklich ernst, denn der Best-Friends-Spruch hat für uns beide eine 
enorme Bedeutung. Wir sprechen ihn nur dann aus, wenn ein 
Ausnahmezustand herrscht. Die Müdigkeit in meinem Körper löst 
sich sofort in Luft auf, und ich lege brav los. 

„Wir gehen im gleichen Schritt, Seite an Seite, Schulter an Schul-
ter, füreinander, miteinander, for ever!“, reagiere ich wie aus der 
Pistole geschossen. „Also, mach es nicht so spannend, sag nun 
schon, was ist los?“ 

Nach einem kurzen Schweigen flötet Lilly nun mit süßer Honig-
stimme: „Na gut! Ich weiß nicht, was mit mir los ist … Ich denke oft 
an einen Jungen aus unserer Klasse. Wenn ich in seiner Nähe bin, 
holpert mein Herz im Galopp, meine Beine sind weich wie Wa-
ckelpudding, und mein Kopf ist leer. Wenn ich mich mit ihm 
unterhalte, kommt nichts Gescheites aus meinem Mund raus. Was 
soll ich bloß machen?“ 

Für ein paar Sekunden herrscht Stille zwischen uns. Denn ich 
weiß nicht, ob sie jetzt sofort unbedingt von mir eine Antwort 
braucht oder ob es ihr reicht, wenn ich ihr erstmals nur zuhöre. 
Aber auch ihre Story überfordert mich gerade … vor allem aus 
folgenden Gründen: 

1. Es ist zu früh am Morgen. 
2. Ich verstehe überhaupt nicht, warum sie wegen eines Jungen so 

viele Nebenwirkungen bekommt. 
Und 3. Hey, es ist doch absolut abgespaced, wir reden hier von 

einem Jungen! 
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Ich kratze mich am Kopf und brumme nicht besonders fröhlich: 
„Dein Kopf ist nicht nur leer, sondern seeehr, meeega, giiiga leer. 
Kein Normalo erzählt am frühen Morgen solche Gruselgeschich-
ten. Übrigens; von meiner großen Schwester Jana-Sophia weiß ich, 
dass die Verliebten solch merkwürdige Symptome zeigen.“ 

„Ganz schön doof“, meint Lilly traurig. „Ich habe es mir romanti-
scher vorgestellt. Zum Beispiel, die Gefühle sind so herrlich, dass 
ich vor lauter Freude und Glück fliegen könnte.“ 

„Von wegen! Meine Schwester ist auch im siebten Himmel geflo-
gen, und vor ein paar Monaten hat sie eine richtig krachende 
Bruchlandung erlebt. Sie ist aber damals zwanzig gewesen, und du 
bist erst zehn Jahre alt. Für mich hört sich das nach der gleichen 
gefährlichen Krankheit an … Verliebitus Verblödibus. Wer ist denn 
der Junge überhaupt?“, will ich nun doch gespannt wissen. 

„Grey, ich weiß, du magst ihn nicht besonders, eigentlich kannst 
du ihn überhaupt nicht ausstehen. Nimm es mir nicht übel, aber 
ich finde es richtig, dass du es von mir erfährst. An Theo denke ich 
seit gestern Abend.“ 

„Du denkst an Theo? Seit gestern?“, wiederhole ich wie in Zeitlu-
pe. Ich glaube echt, meine Ohren hören nicht richtig. „Das ist die 
schlechteste Erkenntnis, die du je gemacht hast. Ja, die ich je von 
dir gehört habe!“, kreische ich entsetzt. 

Lilly ist etwas unsicher und meint zaghaft: „Wenn ich deiner 
Schwester und manchen Büchern vertrauen kann, dann bin ich 
nicht krank, sondern eben verliebt.“ 

„Es ist gehupft wie gesprungen! Bist du von allen guten Geistern 
verlassen? Ausgerechnet in Theo, diesen Möchte-gern-cool-sein-
Volltrottel?“ Ich stottere fast vor Aufregung. „Gestern war bei dir 
noch alles in Ordnung? Und jetzt!? Und jetzt ist plötzlich bei dir 
deine Vernunft am bitteren Ende?“ 
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Lilly antwortet brummig: „Ich wusste, dass du dich ärgern wür-
dest. Dennoch könntest du schon etwas netter sein. Du nimmst 
mich gar nicht ernst.“ 

„Doch, das tue ich. Nein, das tue ich nicht!“, erwidere ich leicht 
verwirrt, denn in mir bildet sich plötzlich eine Tsunamiwelle von 
verschiedenen Gefühlen, die sich durch meinen ganzen Körper 
ausbreitet. Diese Gefühlswelle überflutet blitzartig meinen Magen, 
mein Herz, steigt nach oben auf bis zum Hals und zum Kopf. Aber 
so richtig zuordnen kann ich diese Emotionen allerdings nicht. 

„Wie uncool und geschmacklos ist das denn? Ausgerechnet mei-
ne beste Freundin hat sich in diesen albernen Theo verguckt“, 
denke ich völlig verzweifelt und entsetzt … und vor allem habe ich 
soeben unüberhörbar laut gedacht, darum beschwert sich Lilly 
sofort: 

„Du muss nicht gleich so schreien!“ 
„Ich schreie nicht, ich denke nur laut! Warum gerade Theo!? Das 

kannst du doch nicht machen! Er hat nur Flausen im Kopf!“ Meine 
Stimme fühlt sich fremd an, denn ich krähe wie eine „Hähnin“ und 
halte dabei den Hörer so nah an meinen Mund, dass die Gefahr 
besteht, ihn gänzlich zu verschlucken. 

„Übertreibe nicht. Ich finde ihn im Vergleich zu den anderen 
Jungs nett und süß. Ich will ihn doch nicht heiraten. Also rege dich 
nicht so auf!“, versucht Lilly mich zu beruhigen. Alle Bemühungen 
ihrerseits sind jedoch vergeblich. Ihr ist klar, wenn ich emotional 
hochfahre, lasse ich meinen Gefühlen und Gedanken erst mal 
unüberlegt freien Lauf. Aber jetzt ganz ehrlich! Kein Mensch würde 
bei so einer selten dämlichen Situation ruhig bleiben. Genau! Ich 
auch nicht! Meine beste Freundin ist verknallt in meinem besten 
Feind!? 

„Dieser Denkmuffel passt schon mal gar nicht zu dir! Ich habe 
eine bessere Idee: Du kannst zum Beispiel für deine Katze Ginger 
mehr Zuneigung entwickeln, das würde ihr bestimmt guttun. Oder 
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du kannst die Mathe neu entdecken, das würde dir auf jeden Fall 
von Nutzen sein. Wähle weiß nicht was? … Meinetwegen eine 
Sportart oder ein Hobby, damit du in deiner Freizeit etwas Sinnvol-
les machst. Du kannst dich von mir aus in einen Außerirdischen 
verlieben, aber bloß nicht in einen Jungen aus unserer Klasse … 
und vor allem nicht in Theo!“, entgegne ich völlig aufgebracht. 

Wenn ich meinen jetzigen Gefühlszustand mit einer Wetterlage 
vergleichen könnte, tobt gerade in meinem Inneren ein hochgradi-
ges Sommergewitter, obwohl es tiefster Winter ist! Ich bin mir 
sicher, ich weiß, wovon ich rede, und das reibe ich Lilly bei Gele-
genheit unter die Nase, wenn ich sie später sehe, weil … Lillys 
Katze Ginger ist in Wahrheit ein niedlicher, verspielter Schmuseka-
ter. Sein Fell hat eine leuchtend orangene Farbe. Der Bauch und 
die Pfoten sind schneeweiß und sooo weich. Wenn Lilly zu Hause 
ist, richtet Ginger seine Aufmerksamkeit nur auf sie und lässt alle 
anderen außer Acht. Sogar, wenn sie mal auf dem stillen Örtchen 
muss, wartet der Kater so lange vor der Tür, bis Lilly fertig ist. Er 
ist ihr treu wie ein Hund. Ich spiele unheimlich gerne mit ihm, 
währenddessen zupft Lilly an seinen Ohren und an seinen langen 
weißen Schnurrhaaren … und zwar so lange, bis der Kater, irritiert 
von der negativen Aufmerksamkeit, eilig das Weite sucht. Ich sage 
ihr immer, dass sie besser mit Ginger umgehen soll! Dann ist sie 
sofort eingeschnappt und antwortet patzig, dass Ginger ihr 
Haustier sei! Meine Eltern sollen doch auch eine Katze nehmen, 
wenn ich so gerne Tiere mag. Mama und Papa würden mir natür-
lich nie freiwillig eine eigene Katze kaufen, und von daher bleibt es 
wohl ohnehin nur ein Wunschtraum. Aber abgesehen davon, wem 
Ginger gehört, finde ich es trotzdem nicht in Ordnung, wenn der 
Kater von Lilly geplagt wird. 

Für Mathematik zeigt Lilly sehr wenig Interesse. Einerseits kann 
ich sie verstehen, denn dieses Fach finde ich auch überflüssig und 
unnötig. Dennoch müssen wir Mathe lernen! Ich versuche mich 
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wenigstens zu konzentrieren und aufzupassen, was die Klassenleh-
rerin Frau Petersmann unterrichtet. Lilly hingegen lässt sich immer 
etwas einfallen, wie man die langweiligen Mathestunden auflo-
ckern kann. Einmal hat sie mit ihrem Plüsch-Zebra „Zombina“ 
gespielt, ein andermal hat sie Bilder gemalt. Meistens träumt sie 
einfach vor sich hin. Es kam sogar so weit, dass Frau Petersmann 
schon mit Lillys Mutter Doris darüber gesprochen hat. Das Ergeb-
nis von diesem Gespräch: Lilly geht seit Kurzem zusammen mit 
mir in die Lernstunde, die am Dienstagnachmittag stattfindet, wo 
wir zusätzlich Mathe üben können. 

Mit dem Sport hat Lilly ebenso nicht viel am Hut. Gemeinsam 
mit Tamara, unserer zweitbesten Freundin, habe ich ihr angebo-
ten, dass sie einmal pro Woche mit uns zum Mädchenturnen 
kommt. Sie hat es abgelehnt mit der Begründung, sie sei schlank 
und rank, und mehr abnehmen sei bei ihr sowieso nicht erlaubt! 
Man kann es einfach nicht glauben, meine liebste, beste Freundin 
Lilly hat kein einziges Hobby!?! So etwas mag sie nicht! Dies mag 
sie nicht, jenes mag sie nicht … sie ist eben ein hoffnungsloser, 
schwieriger Fall! Deswegen haben wir – Tamara und ich – uns vor 
ein paar Tagen etwas Spezielles ausgedacht. Aber das wollen wir 
unserer Freundin Lilly noch nicht verraten … Nun, jetzt mache ich 
schon mal Schluss mit meinem Frust-Lästern. 

„Du redest nur Quatsch mit Soße und Mumpitz mit Schimmelkä-
se!“, unterbricht Lilly meinen überaus regen Gedankenfluss. Und 
ja, jetzt ist Lilly auch missgelaunt. 

„Äh, was sind denn das für Leckerbissen!? Hast du nachts das 
Fremdwörterbuch deiner Schwester Bianka unter dein Kopfkissen 
gelegt?“ 

„Nö, gerade eingefallen … sagen wir mal: frisch vom Herzen … 
Wir treffen uns wie immer bei der Kapelle. Ich lege jetzt auf … 
meine Mama kommt.“ Lilly nutzt clever die kurze Pause zwischen 
meinen zwei tiefen Atemzügen, in denen ich neue Kräfte tanken 
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wollte, um sie erneut verbal zu überschwemmen. Daraufhin verab-
schiedet sie sich eilig von mir. Stöhnend lege ich den Hörer auf. 
Nun fühle ich mich nicht richtig wohl in meiner Haut.  

„Lilly hat den Verstand verloren!“, murmle ich entnervt vor mich 
hin. „Wir wollten doch in den Weihnachtsferien miteinander 
abmachen, zusammen etwas unternehmen und Spaß haben. Jetzt 
muss ich mir sicher die meiste Zeit anhören: Theo hier, Theo da, 
Theo dort, Theo überall … Theo, Theo, Theo und nochmals Theo! 
Oje, das kann ja heiter werden! Hoffentlich vergisst sie ihn wäh-
rend der Ferien. Denn zwei Wochen sind eine enorm lange Zeit! 
Ich helfe ihr gerne dabei, sich diesen Angeber aus dem Kopf zu 
schlagen … schließlich sind Freundinnen dafür da. Ich kann doch 
nicht tatenlos zusehen, wie sie ihr ganzes Leben wegen Theo rui-
niert!“ 

Mein Kopf ist voll und verwirrt. In meinem Gehirn blinken lauter 
rote Alarmlichter … das bedeutet: „SOS! Lebensgefahr!“ In gedrück-
ter Stimmung schleppe ich mich wie ein hundert Jahre alter Old-
timer in Richtung Bad, um mich endlich meiner Morgenroutine zu 
widmen. Die Auseinandersetzung mit meiner Freundin sitzt tief 
und brennt mir heftig auf der Seele. 
 

 
KAKAOMILCH FÜR DAS GEMÜT 

 
Im Normalfall verbringe ich morgens viel Zeit im Bad. Die erste 
Hälfte der Zeit brauche ich, um richtig munter zu werden, und im 
zweiten Teil bewundere ich mich selbst. Denn ich mag es sehr, vor 
dem Spiegel zu posieren, zu tanzen und Selbstgespräche zu führen. 
Dabei singe ich meine Lieblingslieder … lach, lach … währenddes-
sen putze ich natürlich auch meine Zähne! Was dabei heraus-
kommt, ist für meine Eltern ein ohrenbetäubendes Geräusch-
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